
feststehen, dass es sich bei der Akzeptierung der nichtgermanischen Heiligen¬
namen um einen Jahrhunderte währenden Diffusionsprozess handelte, der,
von Byzanz seinen Ausgang nehmend, um das Jahr 900 auf die byzantinisch
beeinflussten Gebiete Italiens überspringt und Nordwesteuropa in vollem
Ausmaß erst im 14. bis 16. Jahrhundert erreicht .6 während die intensivierte
Form der volkstümlichen Heiligenverehrung sich auch in Mittel- und Nord¬
westeuropa viel früher durchgesetzt hatte, wie an Wallfahrten, Altarstiftungen
und zahlreichen anderen Zeugnissen nachweisbar ist . 7 Eine Parallelität zwi¬
schen der arealen Ausbreitung der volkstümlichen hoch- und spätmittelalter¬
lichen Formen der Heiligenverehrung und der Heiligennamengebung ist
jedenfalls nicht feststellbar. Die Ergebnisse der Untersuchung von Peter
Wenners, die zeigen, dass in der östlich der Kieler Förde gelegenen Probstei
der Prozentsatz der Heiligennamen noch bis 1650, also lange nach der Re¬

formation, ständig zunimmt , 8

*

sprechen ebenso wie neuere Untersuchungen
über die Bremer6 und Bayreuther Rufnamen 10 gegen einen direkten Zusam¬
menhang von Heiligenverehrung und Namengebung.

Warum aber stellt sich die Integration der neuen Namen als ein derart lang
andauernder Prozess dar? Dafür sind auf der kulturellen Ebene zwei Gründe
verantwortlich zu machen: Zunächst einmal musste bei der Annahme der
neuen Namen mit einer kulturellen Tradition im namengeberischen Bereich
gebrochen werden, und zwar mit der sich seit dem Hochmittelalter etabliert
habenden Sitte der innerfamilialen Nachbenennung .

11 Der Namengeber, der
sich für einen nichtgermanischen Heiligennamen entschied, wandte sich damit
automatisch gegen den Jahrhunderte lang geübten Brauch, Kinder nach Fami¬
lienmitgliedern zu nennen. Zwar war diese Sitte in den bürgerlichen Schichten
- von den ländlichen wissen wir in dieser Hinsicht weniger - nicht starr aus¬
geprägt, doch, wie Beispiele aus Regensburg zeigen, recht wirkmächtig, vor
allem im Patriziat . 12 Es steht nun fest, dass in den städtischen Gesellschaften
des Spätmittelalters die neuen Namen erstaunlicherweise zunächst gerade bei
den patrizischen Führungsschichten Widerhall fanden. Auch hierfür ist die
Erklärung vielschichtig: Einerseits waren es diese zumeist aus Femhändlern

6 Kohlheim 1996a, S. 1051-1052.

Vgl. Angenendt 2 1997, S. 196f.

8 Wenners 1988, S. 237.

y Kohlheim 2003.
1(1 Kohlheim 2000a.
11 Vgl. Wagner 1984.
12 Vgl. z.B. zur Nachbenennung innerhalb der Regensburger Patrizierfamilie der

Gumprecht, bei welcher der „Leitname“ Gumprecht schließlich zum Familienna¬
men wurde, Kohlheim 2000b, S. 72.
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